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KREIS RAVENSBURG - Der Gästean-
drang in Restaurants und Hotels im
Landkreis ist wieder auf einem guten
Niveau, doch die Arbeitskräfte feh-
len. Das Problem gab es bereits vor
der Pandemie, mittlerweile bedroht
der Mangel an helfenden Händen
aber viele Existenzen. Gastronomen
im Kreis Ravensburg wollen sich
aber nicht vergraben, sondern anpa-
cken. Vier Beispiele zeigen, wie die
Gastronomie und Hotellerie der Zu-
kunft aussehen könnte.

Zum Schloss, Amtzell: 
Rezeption auf Sparflamme
Es liegt an den schlechten Arbeits-
zeiten, dass kaum einer in der Gas-
tronomie arbeiten will. Stephanie Fi-
scher kann Aussagen wie diese nicht
mehr hören. „Man darf die Arbeits-
zeiten nicht immer so verteufeln, in
Industrieberufen sind diese teilwei-
se schlechter. Bei uns hat man in der
Regel um 22 Uhr Feierabend“, sagt
die Inhaberin des Hotels und Restau-
rant Zum Schloss in Amtzell.

Die Fischers passen ihren Betrieb
schon seit einigen Jahren Stück für
Stück an den Mangel an Arbeitskräf-
ten an. Und schrauben dabei auch
viel an den Arbeitszeiten. Zuerst
führten sie zwei Ruhetage am Stück
ein. So haben die Angestellten auch
zwei Tage hintereinander frei. Als
weiterer Schritt wurden dann offene
Stellen mit dem Angebot für eine
Vier-Tage-Woche ausgeschrieben.
Außerdem hat das Restaurant den
Mittagstisch gestrichen.

Die größte Veränderung im „Zum
Schloss“ war jedoch eine andere: Fa-
milie Fischer ließ vor rund einem
Jahr alle Zimmertüren auf ein digita-
les Schließsystem umrüsten. Nach
der Reservierung gibt es einen digi-
talen Türöffner direkt per Mail aufs
Handy. Wer das nicht will, findet sei-
ne Zimmerkarte in einer Schlüssel-
box. Der Code für die Box kommt
ebenfalls per Mail aufs Handy. Eine
Rezeption braucht es eigentlich
nicht, das schafft Kapazitäten für an-
dere Aufgaben.

„Die Rezeption ist jetzt erst ab
17 Uhr besetzt. Damit sind wir als Fa-
milienbetrieb viel wendiger“, sagt
Stephanie Fischer. Auch bei den Gäs-
ten komme der kontaktlose Check-in
ohne Rezeption gut an. Laut Fischer
gab es nur Lob, keine Beschwerden.
Der einzige Nachteil: die Anschaf-

fungskosten. Für die Umrüstung von
18 Zimmern zahlten die Fischers
mehr als 20 000 Euro.

Mosterei Keßler, Horgenzell:
Lieferando für den Tisch
Er halte den Betrieb am Laufen, sagt
Wilhelm Keßler, Inhaber der Moste-
rei Keßler in Horgenzell. „Ich habe
aber die Befürchtung, dass wir unse-
re Leute mit dem derzeitigen
Arbeitspensum verheizen. Dabei
muss Arbeit doch Spaß machen.“

Keßler sucht daher schon seit
Längerem nach Lösungen, das Ar-
beitspensum herunterzuschrauben –
und setzt jetzt eine um. Schon bald
soll es in der Mosterei auf jedem
Tisch einen QR-Code geben. Beim
Scannen erscheint auf dem Handy
nicht nur die Speisekarte zum
Durchstöbern – es gibt auch die Mög-
lichkeit, übers Handy Speisen und
Getränke an den Tisch zu bestellen.

Das sei vergleichbar mit dem Be-
stellvorgang bei modernen McDo-
nald’s Filialen oder mit der Lieferan-
do-App, sagt Keßler. Die Handy-Be-
stellungen landen dann direkt auf
Bildschirmen an der Theke oder in
der Küche. Die Handy-Bestellung sei
aber kein Muss, erklärt Keßler wei-
ter. Seine Servicekräfte seien immer
noch unterwegs und nehmen Bestel-
lungen auf, und auch die Begrüßung
am Tisch soll beibehalten werden.

Keßler zielt darauf ab, dass die
Handy-Bestellung für das zweite Ge-
tränk, den Espresso oder den Nach-
tisch genutzt wird. „Wenn das von
nur 50 Prozent der Gäste angenom-
men wird, erspart uns das schon sehr
viel Aufwand.“

Einige Gäste würden sich bereits
auf die Innovation freuen, andere
lehnen diese komplett ab. Deren Be-
fürchtung: Der Kontakt zwischen
Service und Gast geht verloren. Ganz
im Gegenteil, sagt Keßler. Seinem
Personal würden unnötige Wege er-
spart bleiben, somit bleibe mehr Zeit
für Beratung oder einen Plausch.
„Durch die Digitalisierung wird es
wieder mehr Service und Kontakt in
der Gastronomie geben.“ 

Und Keßler probiert weiter: In
Kürze bekommt er einen Service-Ro-
boter zum Testen. Auch der wird den
Kontakt seines Teams zum Gast ver-
bessern, da ist sich der Wirt sicher. 

Gasthof Adler, Gaisbeuren: 
Mehr vorbereiten, weniger Stress
„Das Problem in der Gastronomie
sind diese extremen Spitzenzeiten“,
sagt Alexander Bösch, Inhaber des
Gasthofs „Adler“ in Gaisbeuren.
Während er und seine Angestellten
unter der Woche auch mal Luft hät-
ten, würden ihm vor allem an den
Wochenenden die helfenden Hände
fehlen. Vor allem in seiner Küche ist

das ein Problem, sagt Bösch. Für die
sucht er schon seit Längerem eine
Arbeitskraft.

Wie kann man in der dünn besetz-
ten Küche die stressigen Spitzenzei-
ten entschärfen, überlegte Bösch und
entschied sich, rund 12 000 Euro in
neues Equipment zu investieren. Mit
der modernen Technik habe er nicht
das Rad neu erfunden, sagt Bösch.
Aber nun sei es ihm möglich, mehr
Speisen im voraus zu produzieren –
ohne Qualität zu verlieren. 

Beispielsweise könne Bösch nun
Fleisch vorportionieren, schockfros-
ten und vakuumiert einlagern. Dann,
während des hektischen Betriebs,
wird das Fleisch im Vakuumbeutel
schnell gegart und schließlich ange-
braten. Das „Sous Vide“-Garen sei
schneller und man treffe leichter den
gewünschten Garpunkt. „Auch unge-
lernte Kräfte können das erledigen“,
so Bösch, was die gelernten Köche
wiederum entlastet.

Bösch hat sich außerdem ein mo-
dernes „Greenvac-Set“ zugelegt, das
sind Behälter zur Produktlagerung.
Das Besondere: Während herkömm-
liche Vakuumiergeräte Spätzle oder
Beeren zerquetschen würden, lassen
sich in Greenvac-Behältern auch
empfindliche Lebensmittel vakuu-
mieren und ohne Qualitätsverlust la-
gern. Bösch und sein Team können
also viel mehr Komponenten unter

der Woche vorbereiten, die sie dann
in den Spitzenzeiten schneller verar-
beiten können.

Berghotel Jägerhof, Isny:
Zuwanderung nutzen

Nicht nur der Fachkräftemangel ge-
fährde die Gastronomie, sondern vor
allem ein allgemeiner Arbeitskräfte-
mangel, sagt Hartmut Heinz, Direk-
tor des Berghotels Jägerhof bei Isny.
„Die Zuwanderung bietet uns hier ei-
ne gewisse Chance, und das haben
wir schon länger auf dem Schirm.“
Schon vor der Pandemie startete das
Hotel damit, ukrainische Studentin-
nen und Studenten für drei Monate
ins Allgäu zu holen. Das seien zwar
keine Fachkräfte gewesen, sagt
Heinz, nach zwei Wochen Einarbei-
tungszeit seien die Studenten aber
„hilfreiche und fleißige Bienchen“
gewesen, „die uns über den Sommer
gerettet haben.“ Aus dem Projekt mit
den fleißigen Bienchen wurde dann
mehr.

Nach Kriegsausbruch holte Heinz
zwölf Ukrainerinnen und Ukrainer
an den Jägerhof. Die Arbeitserlaub-
nisse zu bekommen, habe etwas ge-
dauert, aber letztendlich geklappt.
Das Dutzend neuer Mitarbeiter solle
nicht nur für ein paar Monate bleiben
– Heinz hofft, dass sie dauerhaft bei
ihm arbeiten. Laut Heinz leben die
zwölf Mitarbeiter auf einer ganzen
Etage im Hotel, werden voll ver-
pflegt. Die Ukrainer werden derzeit
zu Fachgehilfen im Gastgewerbe aus-
gebildet, daraufhin können sie laut
Heinz die Hotelfachschule besuchen.

Deutschunterricht gibt es auch –
direkt im Hotel. Das ist dem Direktor
besonders wichtig. „Wir haben extra
einen ukrainischen Deutschlehrer
engagiert und fünf Rechner fürs E-
Learning“, so Heinz. Der Deutschun-
terricht sei maßgeschneidert und
zeige daher deutlich schneller Erfol-
ge. Schon im Spätsommer sollen sei-
ne neuen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter das B1-Niveau erreichen.

Kurzfristige Maßnahmen würden
nichts bringen, sagt Heinz, mit dem
Ausbildungsprogramm will er eine
echte Basis beidseitig schaffen, die
den Mitarbeitermangel im Betrieb
lindert. Die Maßnahme ist kostspie-
lig, sagt Heinz, aber: „Es ist eine In-
vestition für den Betrieb, eine Absi-
cherung, um den Betrieb zu gewähr-
leisten. Denn Arbeitskräfte stehen
nicht zur Verfügung und somit bil-
den wir diese aus.“

Gastgewerbe stemmt sich gegen die Krise

Von Emanuel Hege
●

Hartmut Heinz, Stephanie und Ralph Fischer sowie Alexander Bösch packen die Gastro-Krise an. Mit ganz unterschiedli-
chen Mitteln. FOTO: BELINDA MAYER/PRIVAT

Digitale Zimmerkarte und Handy-Bestellung – Vier Ideen gegen den Fachkräftemangel 
RAVENSBURG (sz) - Alle zehn Jahre
wird überprüft, ob die fortgeschrie-
benen Einwohnerzahlen jeder Stadt
in Deutschland noch richtig sind.
Nun ist es wieder soweit: Der „Zen-
sus 2022“ findet in den nächsten Wo-
chen statt. Dieser Zensus ist eine
Volkszählung, bei der aber nur ein
Teil der Bevölkerung gezählt wird,
um Aufwand und Kosten zu reduzie-
ren. Wer zu diesem Bevölkerungsteil
gehört, zählt also für alle, teilt die
Stadtverwaltung Ravensburg mit.

Deshalb sei es besonders wichtig,
dass alle der rund 4000 Einwohner,
die für diese Stichprobe in Ravens-
burg ausgewählt worden sind, beim
Zensus mitmachen. Dazu erhalten
diese Personen in diesen Tagen Post
von der Stadt, mit der sich ein Erhe-
bungsbeauftragter für ein kurzes Ge-
spräch ankündigt, in dem folgende
Angaben geklärt werden: Vorname
und Nachname, Geschlecht, Ge-
burtsdatum, Staatsangehörigkeit, Fa-
milienstand, Wohnstatus (Haupt-
wohnsitz oder Nebenwohnsitz).

Wer den angekündigten Termin
nicht wahrnehmen kann, sollte sich
telefonisch direkt bei dem Erhe-
bungsbeauftragten unter der 0800er-
Nummer melden. Vor Beginn des Ge-
spräches wird sich der Erhebungsbe-
auftragte ausweisen. Einem Teil der
zu befragenden Einwohner werden
im Anschluss an das Gespräch per-
sönliche Zugangsdaten für einen On-
line-Fragebogen übergeben, mit dem
weitere Fragen unter anderem zu Bil-
dung und Erwerbstätigkeit sowie
zum Beruf beantwortet werden sol-
len.

Zu Gebäuden mit Wohnraum und
Wohnungen werden deren Eigentü-
merinnen und Eigentümer im Rah-
men des Zensus 2022 durch das Stati-
stische Landesamt auf postalischem
Weg befragt. Vollständige Angaben
zur Gebäude- und Wohnungszäh-
lung sind für wohnungspolitische
Entscheidungen und Maßnahmen
ebenso wichtig. 

Ravensburg schreibt
Bürger wegen

Zensus 2022 an

Vernetzt
●» facebook.com/
schwaebische.oberschwaben

Instagram
●» www.instagram.com/
schwaebische.de

RAVENSBURG - Irgendwie ja ein
schöner Zufall, dass die erste große
Gelegenheit, bei der sich die Region
wieder ohne Masken und 3-G-Nach-
weise treffen kann, der 200. Geburts-
tag der Kreissparkasse Ravensburg
ist. Schließlich sei die Kreissparkas-
se so etwas wie das Dach über dem
Landkreis – eines, das ein Stück Le-
benssicherheit biete, meinte Landrat
Harald Sievers beim Festakt am Frei-
tagabend. 

Das trifft einen Nerv in Wochen,
in denen sich die Leute so viele Sor-
gen um ihr Geld machen wie schon
lange nicht mehr. Aber was soll
schon schiefgehen, wenn selbst Eh-
rengast und Ministerpräsident Win-
fried Kretschmann seinen Enkeln je-
den Monat Taschengeld auf ein Spar-
buch der Kreissparkasse überweist?

200 geladene Gäste versicherten
einander im festlich aufgepeppten
Sparkassen-Foyer der Solidität und
Tatkraft dieser Region sowie der
Kraft des Gemeinwesens in Zeiten
der Krisen. Es sei kein Zufall, dass ei-
ne der ersten Sparkassen in Deutsch-
land ausgerechnet in Ravensburg
entstanden sei, das 1822 keine
2000 Einwohner zählte, so Winfried
Kretschmann in seiner Festrede. Ra-
vensburg sei geprägt vom Selbstbe-
wusstsein einer langen Tradition als
freie Reichsstadt, seine Einwohner
hätten als Händler schon immer gut
mit Geld umgehen können und ganz

grundsätzlich seien die Oberschwa-
ben halt „schaffige Leut“, so der Lan-
desvater. Eine Kreissparkasse sei
nicht so schillernd wie eine amerika-
nische Investmentbank, aber: „Lieber
solide und erfolgreich als schillernd
und pleite.“ Der größte Unterschied
jedoch sei ihre Gemeinwohlorientie-
rung mit einer Geschäftspolitik, die
nie nur am Profit ausgerichtet sei, so
Kretschmann.

Für Peter Schneider, Präsident
des Sparkassenverbandes Baden-
Württemberg, passt es gut, dass in
Ravensburg die älteste Sparkasse
Württembergs gegründet wurde und
nur 90 Jahre später an gleicher Stelle
die Oberschwäbischen Elektrizitäts-
werke: „Das lag an mutigen und weit-
sichtigen Menschen.“ Ein solcher ist
für Schneider auch Vorstandsvorsit-
zender Heinz Pumpmeier, dessen
Handschrift in der „großartigen Er-

folgsgeschichte“ der KSK unver-
kennbar sei.

Gestartet ist die Sparkasse Ravens-
burg vor 200 Jahren mit einem ehren-
amtlichen Mitarbeiter, der zudem nur
montags im Dienst war. Vier Prozent
Zinsen gab es damals für die ersten
Einlagen, wovon im Geburtstagsjahr
Sparer nur noch träumen können.
Heute kümmern sich 750 Mitarbeiter
in 35 Filialen um 190 000 Kunden. „Bei
100 000 Haushalten im Landkreis
wird klar: In jedem Haushalt leben
zwei Menschen, die ihr Geld der
Kreissparkasse anvertraut haben“,
sagte Landrat Harald Sievers. Vielen
habe sie Lebensträume erfüllt: „Die
Hälfte aller Gebäude im Kreis hat die
Kreissparkasse finanziert.“

Auch wenn das mit dem eigenen
Häuschen derzeit wie manches an-
dere nicht mehr so leicht sei, wie Sie-
vers einräumte. 

Solidität und Tatkraft gegen Krisen
Kreissparkasse Ravensburg feiert 200. Geburtstag mit Festakt und Kretschmann

Gruppenbild mit Ministerpräsident: KSK-Vorstandssprecher Heinz Pumpmeier,
Landrat Harald Sievers, Winfried Kretschmann, Sparkassenverbands-Präsident
Peter Schneider und KSK-Vorstand Patrick Kuchelmeister (von links). FOTO: OBSER

Von Frank Hautumm
●

RAVENSBURG (bua) - Die neue Mäd-
chentrommlergruppe beim Ravens-
burger Rutenfest, Turmfalken nen-
nen sie sich, kommt in die Pötte. Ein
Trägerverein wurde gegründet, die
jungen Frauen proben fleißig ihre
Stücke. Und jetzt haben sie auch ein
Logo. Am 22. Juli beginnt das Ra-
vensburger Rutenfest 2022, das we-
gen Corona zwei Jahre lang nicht in
der bekannten Form stattfinden
konnte. Mit dabei sind erstmals die
Turmfalken, eine neue Mädchen-
gruppe. Bisher war dieser Teil des
Festes bis auf die gemischte Gruppe
der Rutentrommler (seit 1992) den
Jungs überlassen. 

16 junge Frauen treten als Turm-
falken auf, initiiert von Amy Grubert
und Dila Tütünci. Sie sind seit Kind-
heitstagen befreundet und gehen
beide zusammen ans Gymnasium.
Drei Mal in der Woche proben die
Mädchen derzeit am Spohn-Gymna-
sium, anfangs mit Schwierigkeiten.
Trommeln muss man lernen, zu-
nächst stimmte der Ton nicht, auch
das Spiel mit den Chalumeaux, ein-
gesetzten Holzblasinstrumenten,
muss erst erlernt werden. Ein Vorteil
ist laut Amy Grubert, dass einige
Mädchen Vorerfahrung durch das
Musizieren mit der Querflöte mit-
bringen.

In den vergangenen Jahren gab es
immer wieder Bemühungen um eine
Mädchentrommlergruppe am Ru-
tenfest. 2022 scheint das zu klappen.
Der Gegenwind der Traditionalisten

sei gering, sagt Amy Grubert: „Wir
haben das Gefühl, immer noch mehr
Unterstützung zu bekommen.“ Mit
den bestehenden Trommlergruppen
habe sich ein freundschaftliches Ver-
hältnis entwickelt, sagt sie. 

Die Turmfalken wollen mit ihren
Stücken überall dabei sein: Auftakt,
Festzug, Adler- und Altenschießen,
überall. An ihrer Darbietung feilen
sie noch. „Das Zusammenspiel funk-

tioniert noch nicht ganz“, sagt Amy
Grubert, „aber wir üben und haben ja
noch Zeit.“

Instrumente und Kostüme sind
teuer. Daher haben die Turmfalken
ein Spendenkonto eingerichtet. Wer
die erste Mädchentrommlergruppe
am Rutenfest unterstützen möchte,
hier der Kontakt: 

Turmfalken Ravensburg e.V.
IBAN: DE63 6505 0110 0101 1816 84.

Ravensburger Turmfalken haben ein Logo
Erste Mädchentrommlergruppe am Rutenfest bereitet sich vor

Das ist das Logo der neuen Ravensburger Mädchentrommlergruppe am Ruten-
fest. 2022 spielen die Turmfalken erstmals auf. FOTO: PRIVAT


